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Wirtschaftsprobleme der Gegenwart 
Das Abzahlungsgeschäft in internationaler Sldit 

I. Wenn  wir heute auf diese Frage nochmals 
eingehen, so tun wir  dies aus verschiedenen 
Gründen. Erstens einmal, weil das ganze Pro
blem nach wie vor sehr akut ist und die Dis
kussionen nidit  nur bei uns, sondern auch in 
den umliegenden Ländern weite Kreise erfas
sen. Gewisse Auswüchse haben audi  bei uns 
dazu geführt, daß sich die Behörden gezwungen 
sehen, gesetzliche Maßnahmen zu ergreifen. 
Diese Intervention des Staates in unserer Wirt
schaft lehnen viele ab, während sie andere 
wieder für notwendig halten, weil schädliche 
Auswirkungen tatsächlich festzustellen sind. 
Wenn sich die Behörden in der Wirtschaft zu 
Maßnahmen gezwungen sehen, dann müssen 
in der Regel triftige Gründe vorhanden sein. 
In der Frage der Abzahlungsgeschäfte sollen 
sie dem Zwedc dienen, nidit nur gewisse Aus
wüchse zu bekämpfen, sondern die Entwicklung 
überhaupt zu hemmen. Um das zu erreichen, 
sind einschneidende Maßnahmen in die freie 
Marktwirtschaft notwendig, die in der  Vorbera 
tung schon auf Widerspruch aber auch auf Zu 
Stimmung stoßen. Wenn der Staat in das Ge  
triebe de r  Wirtschaft eingreift und Schranken 
aufstellt, so tangiert e r  automatisch die Freiheit 
des Individuums, sei es in der Person des Käu
fers oder des Verkäufers. Solche Eingriffe macht 
der Staat nur  dann bei uns, wenn gewisse E r  
scheinungen und Mißstände den Gang der Wirt
schaft stören. Wi r  glauben, daß gerade des
halb die Diskussion in dieser Frage fortgesetzt 
werden muß, um zu prüfen, wie weit  eine In
tervention der Behörden im Bedarfsfalle not
wendig ist. Der nadifolgende Artikel von Dr. 
h. c. Heinrich Küng mit dem Titel „Betrachtun
gen zum Abzahlungsgeschäft" stellt einen wert
vollen Beitrag zu dieser Diskussion dar, wobei 
vor  allem gewisse Erfahrungen dieses aner
kannten Fachmannes für jedermann aufschluß
reich sind. 

„Die finanziellen Schwierigkeiten unserer Mit
menschen erwecken bei oberflächlicher Betrach
tung häufig den Eindruck des Selbstverschul
dens. Man ist alsdann schnell bereit, sich mit 
einem Achselzucken über ihre Nöte hinwegzu
setzen oder die in diesen Fällen üblichen „Mo
ralpredigten" zu halten. Solche Beobachtungen 
ließen sich u. a. seinerzeit bei der Diskussion 
um den Kleinkredit machen, der anfänglich man
chenorts — und zwar, auch in den Kreisen der 
Lohnverdiener und ihrer sozialen Betreuer 
selbst — mit starken Vorurteilen betrachtet 
wurde. Die Einsicht in seine soziale Notwendig
keit  war  aber  stärker und vermochte im Laufe 
der Zeit das wucherische Darlehensgeschäft 
durch bessere Lösungen wesentlich zurüdczu-
dämmen. Das Verdienst dafür kommt in erster 
Linie jenen Lokal-, Mittel- und Großbanken zu, 
die diese kleinen Kredite seither mit bemer
kenswertem Verständnis gepflegt haben. 

Nun  ist  mit der, speziell im Ausland erfolg
ten  stürmischen Ausweitung der ratenweisen 
Konsumfinanzierung ein neues kreditpolitisches 
und wirtschaftliches Phänomen aufgetaucht. J e  
nach dem Standort des Beschauers und seiner 
sozialen Konzeption ist auch diese „moderne" 
Absatzfinanzierung genau so umstritten wie 
seinerzeit das Kleinkreditproblem. Die daran 
geübte Kritik ßtützt sich in erster Linie auf die 
schlechten Beispiele — wie sie gelegentlich im 
Gerichtssaal und in der  fürsorgerischen Tätig
kei t  beobachtet werden — oder beruht vielfach 
auch nur  auf bloßen Vorurteilen und auf prin-, 
zipieller Ablehnung des Kreditkaufs überhaupt. 
Sie kommt sowohl v o n  Kreisen, die mit ehr
licher sqzialer Besorgnis die möglichen und die 
tatsächlichen Auswüchse betrachten, als auch 
von seiten jener  besser  ausgerüsteten „Zehn
malklugen", die die Nöte des Lebens an sich 
selbst nie erfahren oder im Zuge ihrer wirt
schaftlichen Besserstellung vergessen haben. 

Niemand wird ernstlich behaupten, daß die 
geäußerten Bedenken völlig unbegründet sind. 

Viele Kritiker sehen indessen nur die indivi
duellen und wirtschaftlichen Gefahren und 
ü b e r s e h e n  d a r o b  d i e  s o z i a l e  u n d  
g e s e l l s c h a f t l i c h e  N o t w e n d i g k e i t ,  
a u s  d e r  d a s  A b z a h l u n g s g e s c h ä f t  
z w i n g e n d  e n t s t a n d e n  i s t  u n d  a u f  
d e r  g a n z e n  W e l t  a u s  m a n n i g f a 
c h e n  G r ü n d e n  t ä g l i c h  w e i t e r  e n t 
s t e h t .  Sie übersehen ebenfalls die völlig ver
änderte Denkweise vieler Menschen unserer 
Zeit, insbesondere der jungen Generation, die 
ihr Leben aufbauen muß, und für die der  Grund 
satz des Barkaufs, der  einst zum selbstverständ
lichen Begriff eines soliden Haushaltes gehör
te, vielfach aus eigentlichen wirtschaftlichen 
Bedürfnissen nicht mehr die gleiche Bedeutung 
hat  wie für die konservativer erzogene ältere 
Garde. Der niedere Zinsfuß und vor allem die 
fortschreitende Teuerung sind ebenfalls nicht 
ein besonderes Stimulans zum Sparen; denn 
wer  vor 10 Jahren Häuser und Möbel mit oder 
ohne Schulden gekauft hat, hat jedenfalls kein 
schlechtes Geschäft gemacht. J e  mehr das Ver
trauen des Volkes in die Stabilität des Geld
wertes durch neue Preissteigerungen erschüt 
tert wird, desto größer wird naturgemäß die 
Tendenz zum Vorkauf auf Kredit. In derselben 
Richtung wirken sodann die stark ausgebauten 
Sozialversicherungen, die das Sparen für das 
Alter zurückdrängen und somit den einzelnen 
leichter veranlassen, zusätzliche Verpflichtun
gen aus Abzahlungsgeschäften einzugehen. End 
lieh ist festzustellen, daß die Abzahlungskäufer 
durchaus nicht immer finanziell bedrängt sein 
müssen. Das zeigt u. al eine Enquete in den 
USA, die das Resultat ergab, daß ein Drittel 
der Abzahlungskäufer Guthaben besaßen, die 
die Kaufsumme überstiegen. Aehnliches wird 
auch in der Schweiz festzustellen sein. 

Es liegt im übrigen in der Natur des Kon
junkturauftriebes, daß die damit verbundene 
gewaltige Einkommenssteigerung zwangsläufig 
den Kreditkauf fördert, d e n n  d e r  h ö h e r e  
V e r d i e n s t  r e g t  z u  z u s ä t z l i c h e n  
K ä u f e n  d u r c h  R a t e n  a n  u n d  e r 
l e i c h t e r t  d i e s e .  Darüber, ob dieses leich
tere „Geldausgeben" richtig oder falsch ist, wol
len wir a n  dieser Stelle nicht weiter moralisie
ren und das Urteil jedem Individuum selbst 
überlassen. Niemand vermöchte im übrigen 
daran viel zu ändern, weil es sich auch in die
sem Falle um ein Phänomen handelt, das sich 
mit einer gewissen innern Gesetzmäßigkeit aus 
unserer Zeit und ihren an  das Leben gestellten 
höhern Anforderungen erfüllt. Daran ändern 
auch die Moralpredigten oder der „weise" Rat, 
vorzusparen und hernach zu kaufen, nichts. 
Man übersieht dabei den fundamentalen Unter
schied, d a ß  d a s  V o r s p a r e n  a u f  F r e i 
w i l l i g k e i t  r u h t ,  d i e  A b z a h l u n g  
a u s  d e m  K r e d i t k a u f  a b e r  e i n e  Z a h -
l u n g s v e r p f l i c h t u n g  d a r s t e l l t .  Das 
ist psychologisch insofern von sehr erheblicher 
Bedeutung, als viele ohne solchen Zwang zur 
Abzahlung das  Geld für alle möglichen andern 
Zwecke verbrauchen, womit die Anschaffung 
wichtiger Haushaltungsgegenstände schließlich 
eben unterbleibt. 

Welch gewichtiger ökonomischer Faktor das 
Abzahlungsgeschäft in andern Ländern bereits 
geworden ist, geht u. a. daraus hervor, daß 
nach den Erhebungen des amerikanischen Fede-
ral Reserve Board Ende 1955 der Gesamtbe t r ag  
der ausstehenden Konsumtivkredite 35,5 Mil
liarden Dollar betrug, wovon rund 13 Milliar-' 
den Dollar allein auf Autokäufe entfielen! Nicht 
weniger eindrucksvoll ist das australische Bei
spiel: es  wird gesagt, daß die Vollbeschäft igung 
eines Viertels de r  gesamten australischen Indu
strie vom richtigen Funktionieren des dort in 
den letzten Jahren  eingebürgerten Miete-Kauf-
Systems für Autos, Kühlschränke, elektrische 
Apparate usw. abhängig sei.- Einen großen Auf
schwung ha t  das  Abzahlungsgeschäft sodann 

auch in Deutschland genommen, dessen Wieder
aufbau im Detailhandel geradezu dringend 
neuen Finanzierungsmethoden für die Beschaf
fung lebenswiditiger Haushaltartikel rief. Das 
unterschiedliche Ausmaß des Teilzahlungsge
schäftes von Land zu Land geht am besten aus 
nachstehendem Vergleich hervor. Es betragen 
zum Teil nach konkreten Angaben (USA), zum 
Teil nach vorgenommenen Schätzungen, die von 
den Abzahlungsinstituten gewährten Kredite in 
%> des Volkseinkommens: 

USA 10%> 
Kanada 4,3% 
Großbritannien 2,1—2,7 
Sdiweiz 2 %  
Oesterreich 1,8% 
Westdeutschland 1,7% 
Belgien 1,5% 
Frankreich 1 0,9% 

Diese Beispiele zeigen, daß das Abzahlungs
geschäft in den USA und Kanada weit stärker 
entwickelt ist als in Europa, ohne daß — zum 
mindesten an den Börsenkursen gemessen — 
wegen diesem Schuldenberg die gesamtwirt
schaftliche Struktur etwa schlechter beurteilt 
wird als bei uns! Es liegt durchaus im Bereidi 
der Möglichkeit, daß, wie so manche andere, 
auch diese Neuerung in Zukunft noch in ver
mehrtem Maße den Weg von den Neuen in die 
Alte Welt finden wird; die glustigen Schaufen
ster, die moderne Film- und Radiopropaganda 
und wie die Anregungen alle heißen, w e r d e n  
v o n  s e l b s t  d a f ü r  s o r g e n ,  d a ß  d i e  
S e h n s u c h t  i n  d e n  b r e i t e n  V o l k s 
s c h i c h t e n  n a c h  n e u z e i t l i c h e m K o m -
f o r t  u n d  d e n  v i e l e n  B e q u e m l i c h 
k e i t e n  a l l e r  A r t  auch  i n  d e r  S c h w e i z  
i h r e  a n z i e h e n d e W i r k u n g a u f  d e n  
K ä u f e r n i c h t  v e r f e h l e n  w e r d e n .  Das 
ist eine der Kehrseiten der neuzeitlichen inten
siven Verkaufspropaganda. 

Trotzdem wir noch weit hinter den USA ran
gieren, haben die Abzahlungsgeschäfte bei uns 
für unsere Begriffe doch schon ein erhebliches 
Ausmaß erreicht. So erhöhten sich zum Beispiel 
in der Stadt Bern die mit Eigentumsvorbehalt 
getätigten jährlichen Ratenkäufe 1940—1952 
von  1,2 auf 9,1 Mill. Fr., d. h. auf jede siebente 
Berner Familie entfällt heute ein Abzahlungs
vertrag! Aufschlußreich sind auch die Erhebun
gen von Basel-Stadt. Von 1938 bis 1952 stiegen 
daselbst die Abzahlungskäufe im Fahrradge
schäft um 700%, im Kühlschrankvjerkauf um 
670%, beim Verkauf von Kochherden, Boilern 
und Waschmaschinen um 196%, bei demjenigen 
von Motorrädern und Autos um 121% und im 
Möbelgeschäft um rund 50%. Seither hat sich 
diese Entwicklung weiter fortgesetzt. Dabei ist 
zu berücksichtigen, daß diese Erhebungen nur  
die mit Eigentumsvorbehalt getätigten Verkäu
fe umfassen, nicht aber die sehr viel umfang
reicheren, nicht registrierten Kreditverkäufe. 
Allein aus der Fahrradbranche meldete im Jah
re  1953 eine Zürcher Firma den Abschluß des 
50 OOOsten Abzahlungsvertrages! In die Zehn
tausende gehen sodann diejenigen für Autos, 

Tag des Pferdes 
Eigentlich wundert es mich, daß bisher noch 

niemand zur Feder gegriffen hat. Bis heute ha
ben wir den Tag der Mütter, Väter, den Tag der 
Arbeit, den Tag der Kranken -und noch andere, 
die sicher ihre Berechtigung haben. Daß man 
nun aber noch den Tag des Pferdes »hat, scheint 
mir doch selbst als Pferdeliebhaber etwas über
spannt zu sein. Sicher ist  das edle Pferd dem 
Menschen etwas .nützliches, oft sogar sehr lie
bes Haustier. Nun haben wir gerade der Haus
tiere noch mehr, die dem Menschen „lieb und 
teuer" sind. Ich denke da zunächst an unsere 
brave Kuh, an Milch, Butter und Käse, an 
Schuhwerk, Rindsbraten und deren andere Din
ge. mehr. Wie steht es mit unserem treuen Be
gleiter Hund? Hat dieser schon seine anerkann
ten Hundstage!? Und unser liebes, fettes 
Schwein oder die gackernde Henne?, sollen die 
ihren Festtag erst auf dem Festtagstisch mitma
chen? Oder führt man nodi zu deren Lebzeiten 
den Tag des Schweines bezw. den Tag der Hen
ne ein? Mir scheint auf jeden Fall, daß man 
hier zu weit geht! Bin Tierfreund. 

Kommentar der Redaktion: In obiger Angele
genheit kann man geteilter Meinung sein, Der 
Pferdefreund wird nicht zu Unrecht sagen, daß 
das Pferd im Alltag eine.  Sonderstellung ein
nimmt. Eigentlich muß uns im Zeitalter des Mo
tors die Anhänglichkeit der Menschen an das 
Pferd freuen und wer am Sonntag den Zug un
serer Pferde nach Buchs gesehen hat, dem wur
de offenbar, daß dem Pferd mit Recht ein Son
derplatz eingeräumt wird. 

Nähmaschinen usw. Daneben zeugen auch die 
von der AKO jährlich bewilligten 25 000 Dar
lehen sowohl für die Ausbreitung dieser Finan
zierungsart als auch für das zunehmende B e 
d ü r f n i s  darnach. Die rasche Ausdehnung die
ses Verkaufssystems spricht dafür, daß die Er
fahrungen damit nicht so schlecht sind, wie sei
ne Gegner behaupten. Wäre dies der Fall oder 
wäre nicht eine so ausgeprägte Neigung dafür 
vorhanden, so hätten zweifellos so straff orga
nisierte und bisher völlig auf das Barzahlungs
system ausgerichtete Detailhandelsgeschäfte 
wie die Warenhäuser, der das Rabattmarkensy
stem pflegende Detaillistenverband oder gar 
die Genossenschaften — die nach denRochdaler 
Grundsätzen das Barzahlungsprinzip geradezu 
als eigentliches Dogma betrachteten — nie 
daran gedacht, das Teilzahlungsgeschäft eben
falls einzuführen. Das wirtschaftliche Gesetz er
weist sich auch in diesem Falle einmal mehr 
stärker als die Grundsätze! 

(Fortsetzung folgt!) 

Liechtensteiner Heimatabend in Zürich 
Als der Präsident des Liechtensteiner Vereins 

.in Zürich, Herr Jakob N ä g e 1 i, im geschmack
voll dekorierten Saal des Gesellenhauses Wolf-
bach das Representationsfest der Liechtenstei
ner in Zürich mit einer Begrüßung eröffnete, 
konnte er mit Genugtuung ein — wie man es im 
Thedterjargon nennt — total ausverkauftes 
Haus feststellen. Mit besonderer Freude dank
te  e r  dem D u r c h l a u c h t e n  F ü r s t e n p a a r  
für die  hohe Ehre, die es dem Verein durch sei
nen Besuch zuteil werden ließ. Sein weiterer 
Dank galt den Vertretern der Regierung und 
Behörden für ihr Erscheinen, in erster Linie dem 
Patronatsherr der Veranstaltung, Herrn Vize-
Regierungschef Ferdinand Nigg, weiterhin den 
Vertretern der Fremdenpolizei und des Arbeits
amtes der Stadt Zürich, sowie dem österreichi
schen Generalkonsul Dr. Mais. Für die 'Ehre 

ihres Besuches dankte der Präsident sodann 
den Vertretern von Vereinen und Körperschaf
ten, so Herrn Franz Hübe, Präsident de r  liech
tensteinischen Gewerbekammer, Hrn. Oberleh
rer Beck, Präsident des Historischen Vereins, 
Herrn Emil Schädler, Präsident des Bruderver
eins in St. Gallen, und den Delegationen des 
SAC in  Liechtenstein und der Schweiz, des Ver
bandes der Kantonalvereine, des Sdiweizerver-
eins in Liechtenstein, des Toggenburger-Vereins 
und der  Vereinigung der Oesterreicher in der  
Schweiz und Liechtenstein. 

Nachdem die liechtensteinische und schwei
zerische Nationalhymne verklungen w a r  und 
Herr Ferd. Nigg als berufener Sprecher die herz
lichen Beziehungen von Liechtenstein zur 
Schweiz gewürdigt hatte, kam im inoffiziellen 
Teil die  leichte Muse zu Wort. Den Anfang 


